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Ganz des Herrn. 


Mein eigen sh iſt weggeriſſen. Zum Himmel bin ich eingegangen. 

Ich bin, mein Heiland, günzlich Dein. denn wo Du bift, iſt Himmelslicht, 

Ich kann von keinem andern willen, Geſtillt it Wünſchen und Verlangen, 
Du, Du füllſt nur mein Herz allein. Du. Du biſt meine Zuverſicht. 

De Eigenliebe iſt verſchwunden. Ich lebe, doch mit ſel'gem Beben 

Das eigne Leben iſt dahin,. Eng ich: Mein Herz gehört ganz Dir, 
Weil ich, o Lamm. in deinen Wunden Drum kann und mag ich nicht mehr leben, 
So unausſprechlich ſellg bin. Du nur, Erlöſer, lebſt in mir. 


Wenn etwas mich im Leben quälte, Ach könnte ich die Seligkeiten, 

La war's zumeiſt das eigne ach. De ſolch ein geſusleben gibt. 

Wenn mir's an Fried' und Freude fehlte, Mit Wort und Wandel doch ausbreiten, 28 
Ich ſelbſt war ſchuld, ich plagte mich. Bis jeder nur Dich. Jeſu. liebt! 

du haft mein ach von mir genommen. Laß duch von deinem Liebesfeuer 

Ich bin vom eignen Weſen los: Mein zch ſtets ganz durchglühet ſein! 

Du hiſt jetzt in mein Herz gekommen. Es llebt mich keiner ja getreuer; 

Ich bin nun nichts. Du biſt fo groß. Adum Dir mein Herz auf ewig ein! 


dns dreifache 
Geheimnis des Heiligen Geiſtes. 


Von J. H. MeConten. 
Fortſetzung. 


Daraus ergibt ſich auch die Folgerung, daß 
jedes Kind Gottes mit dem Heiligen Geiſt 
getauft worden iſt. Der Empfang der Gabe 
des Heiligen Geiſtes und die Taufe mit dem 
Heiligen Geiſt betrachten wir als vollſtändig 
gleichbedeutende Ausdrücke, wie Gott dieſelben 
gebraucht. Johannes taufte mit Waſſer und 
ſagte feinen Jüngern, daß ſie glauben ſollten 
an den, der nach ihm kommen werde, und der⸗ 
ſelbige werde ſie dann mit dem Heiligen Geiſt 
taufen. Das ſollte das Unterſcheidende 


der 
mit 


wandten unter 
taufte er ſie 


Menſchen 
Predigt 
Waſſer. 
Zeitalter 


ſich zu Gott 
des Johannes, 
Wenn Menſchen 
des Evangeliums zu Jeſu Chriſto 
wenden, ſo tauft er ſie mit dem Heiligen 
Geiſt. Wir koͤnnen uns nicht emes einzigen 
Falles erinnern, wo die Taufe mit dem Heili— 
gen Geiſt zu 
Gläubigen gemacht wird. Die 


Apoſtel wur⸗ 


den wiederholt „erfüllt“, gleichſam aufs neue 


geſalbt mit dem Geiſt, aber niemals wieder 
mit dem Geiſt getauft. Auch wird von keinen 
Bekehrten, die den Heiligen Geiſt bei ihrer 
Wiedergeburt empfangen hatten, geſagt, daß 
fie fpäter mit dem Heiligen Geiſt getauft wor- 


den ſeien. Die Urſache liegt auf der Hand. 
Die Taufe war ein einführender Ritus. Sie 
wurde vollzogen beim Eintritt in das Reich 


Gottes. 
an derſelben Stelle, ſowohl die Johannestaufe 
mit Waſſer als die Chriſtustaufe mit dem Hei⸗ 
ligen Geiſt, nämlich an der Schwelle des chriſt— 


lichen Lebens, nicht an einem ſpäteren Meilen⸗ 
darauf gedrungen 
des 
Heiligen Geiſtes empfangen müſſen, ſo können 


ſtein. 
wird, 


Wenn daher heute 
daß die Gläubigen die Taufe 


wir wohl mit dem zugrundeliegenden Gedanken 
übereinſtimmen, nämlich dem von einer Fülle 
des Geiſtes, die man bis jetzt noch nicht ge⸗ 
kannt hat oder beſitzt, denn eine ſolche Fülle 
iſt unſer Erbrecht. Doch iſt die Ausdrucks⸗ 
weiſe eine unglückliche, da ſie unſeres Wiſſens 
niemals ſo gedraucht wird in der heiligen 
Schrift, und daher irreleitend iſt, indem die⸗ 


der 
Taufe des auferſtandenen Chriſtus fein. Wenn 


ſich aber in dieſem 


einer ſpäteren Erfahrung des 


Beide Taufen ſtanden, der Zeit nach, 


ſelbe einem Ausdruck eine andere Bedeutung 
beifügt, als Gott ſelbſt in denſelben gelegt hat. 
Wenn zwei Redner ein Wort gebrauchen und 
jeder demſelben eine andere Bedeutung beilegt, 
ſo geraten ſie bald in hoffnungsloſe Verwir⸗ 
rung. Gerade ſo iſt es mit dieſem großen 
Gegenſtand geweſen, und es würde die Sache 
wunderbar klären, wenn wir nicht nur Gottes 
Wort bezüglich dieſes Gegenſtandes ſtudieren 
würden, ſondern auch die Ausdrücke desſelben 
gebrauchen würden beim Reden über dieſen 
Gegenſtand, nämlich „die Gabe“, „der Ems 
pfang“, „die Taufe“ des Heiligen Geiſtes, und 
zwar genau ſo, wie Er ſelbſt dieſelben ge⸗ 
braucht in Seinem eigenen inspirierten Wort. 
Tatſächlich iſt der Empfang des Heiligen 
Geiſtes abhängig von einer Art Bedingungen 
und die Fülle des Geiſtes von anderen. Weil 
man Seine Fülle nicht hat, ſpringt mau zu 
leicht zu dem Schluß, daß man Ihn nicht 
empfangen hat. Wir ſollten ein für alle⸗ 
mal die Tatſache annehmen, daß wir Ihn 
empfangen haben und voranſchreiten, um das 
Geheimnis Seiner Fülle zu erfahren. Geliebte, 
laßt eure Herzen nicht länger in der Bitte um 
die Gabe des Heiligen Geiſtes ſich ergehen, 
ſondern laßt ſie voll ſein von Lob und Dank, 
daß ihr Ihn empfangen habt und daß Er in 
euch wohnt. Wiederholt leſe man Gottes be- 
ſtimmte Ausſagen darüber. Erwäge ſie ſorg⸗ 
fältig. Denke an deine eigene Erfahrung der 
Freude und des Friedens, als der Heilige Geiſt 
einkehrte. Beachte die wiederholten Erklärun⸗ 
gen in den Epiſteln, daß der Gläubige das 
Heiligtum, der Tempel des Heiligen Geiſtes 
iſt. Dann denke daran, daß derjenige, der auf 
Gottes Seite iſt, auf ſicherem Boden ſteht. 
Geſtatte niemand, deine Zuverſicht in dieſem 
Punkt ſchwankend zu machen. Verſucht es 
jemand, ſo wiederhole jenes Wort Gottes: 
„Wiſſet ihr nicht, daß euer Leib ein Tempel 
des Heiligen Geiſtes iſt, der in euch tft, welchen 
ihr habt von Gott?“ (2. Kor. 6, 16) Das 
wiederhole, bis du auf immer unbeweglich feſt 
gegründet biſt bezüglich dieſer glorreichen 
Wahrheit. 

Sollteſt du dann, obwohl du Ihn empfan⸗ 
gen haſt, noch ein ſchmerzliches Bewußtſein der 
Ohnmacht, Freudeloſigkeit und Unfruchtbarkeit 
in deinem Leben haben, ſo wiſſe, daß es eine 
Fülle des Geiſtes gibt, der in dir wohnt; ein 
Leben des überfließenden Friedens, der Kraft, 
Freude und Liebe, ein Leben der Freiheit; ein 
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Leben des Sieges über das Selbſt und die 
Sünde; daß dieſes Leben für jedes Kind Got⸗ 
tes vorhanden iſt, das willig iſt, ſeine Bedin⸗ 
gungen zu lernen und zu erfüllen; und daß 
alles daher für dich da iſt. Biſt du mit dem 
Geheimnis Seiner Einkehr vertraut, mit der 
herrlichen Tatſache, daß Er jetzt in dir iſt und 
geduldig auf dein Handeln wartet, dann ſchreite 
vorwärts, um das Geheimnis Seiner Fülle zu 
erfahren. 

Wir wiederholen: 
Wort lehrt: 

Daß jeder Gläubige 
empfangen hat, die Gabe, die Taufe 
ligen Geiſtes. 

Daß das einfache Geheimnis Seiner Ein 
kehr Buße und Glauben iſt. 

Daß es eine Fülle des Heiligen Geiſtes 
gibt, die größer iſt als diejenige, die gewöhnlich 
bei der Bekehrung erfahren wird. 

Daß es gewiſſe Bedingungen dieſer Fülle 
gibt, verſchieden von den Bedingungen Seiner 
Einkehr (das iſt, man kann den Heiligen Geift 
empfangen, ohne Seine Fülle zu haben). 


Fortſetzung folgt. 


Aus der Werkſtatt 


wir glauben, Gottes 


des Heie 


Das beſte Mittel 
ſchaft zwiſchen dem Kinde Gottes und ſeinem himm⸗ 


zur Erhaltung der Gemein⸗ 


liſchen Vater iſt das Gebet. Es gleicht dem elek: 
triſchen Anſchluß einer Maſchine oder einer Lampe 
mit der Kraftzentrale, aus der die Kraft kommt, ihre 
Aufgabe beſtimmungsgemäß zu erfüllen. Jeder 
wahre Chriſt erkennt, wie nötig er dieſe Verbindung 
braucht, und ſucht ſie zu bewahren und zu pflegen, 
was ihn immer fahiger macht, ſeinen Vater beſſer 
zu verſtehen, und willig, den Willen ſeines Vaters 
zu tun. Mit dem wahren Gebet hängt alles andere 
zuſammen, was ein geiſtliches und göttliches Leben 
aus macht und gibt dieſem immer wieder neue Nah⸗ 
rung, daß es ſich entfalten und Segensſpuren in 


den Heiligen Geiſt 


dieſe arme und finſtere Welt hineinleiten kunn. Be⸗ 


tende Menſchen waren zu allen Zeiten ſtarke Men⸗ 
ſchen, treue Menſchen, willige Menſchen, Segens⸗ 
menſchen, die Segnungen aus dem Heiligtum Got⸗ 
tes mit den Händen des Gebets nahmen und ſie im 
täglichen Leben und Umgang mit ihren Mitmenſchen 
auf dieſelben wirken ließen. Wahres Gebet tötet 
alle Selbſtſucht und macht daß Herz offen in der 
Richtung des Thrones Gottes und auch in der Rich⸗ 
tung der Mitmenſchen, um an ihren leiblichen und 
geiſtlichen Nöten teilzunehmen und dem Einfluß 


Gottes den Weg zu den Herzen der Menſchen zu 
bahnen, Gott hat eine große Fülle Seines Reich⸗ 
tums an himmliſchen Gütern, die Er für unſer Er⸗ 
denleben beſtimmt hat und will, daß ſich jeder ſein 
Teil durch das Gebet abholen ſoll. 

Der große indiſche Evangeliſt Sundar Singh 
ſagt über das Gebet: 

Oft iſt ſchon gefragt worden: Wenn doch Gott 
alle unſere Bedürfniſſe kennt und weiß, wie ihnen 
auf die beſte Weiſe abzuhelfen iſt, nicht nur für die 
Guten, ſondern auch für die Böſen, warum brauchen 
wir denn um das, was wir nötig haben, zu beten, 
handle es ſich nun um leibliche oder geiſtige Be⸗ 
dürfniſſe. Können wir durch unſere Gebete den 
Willen Gottes ändern? 

Wer ſo fragt, weiß offenbar nicht, daß Beten 
nicht eine Art Betteln iſt. Beten iſt nicht eine 
Anſtrengung, um von Gott die zum Leben notwen⸗ 
digen Dinge zu erlangen. Gebet iſt ein Verlangen, 
Gott ſelbſt, den Urheber des Lebens, zu haben. 
Wenn wir aber Ihn, die Quelle des Lebens, gefun⸗ 
den haben und in Gemeinſchaft mit Ihm ſtehen, 
dann beſitzen wir die Geſamtheit des Lebens und 
alles, was das Leben vollkommen macht. Den 
Böſen gibt Gott, außer daß Er ſie liebt, was für 
ihr Leben in dieſer Welt nötig iſt; aber ihre geiſti⸗ 
gen Bedürfniſſe läßt er ſie nicht einmal merken, weil 
ſie kein geiſtliches Leben haben. 

Wollte Er ihnen geiſtliche Segnungen gewähren, 
ſo wären ſie nicht imſtande, ſie zu ſchätzen. Den 
Gläubigen aber werden Gaben von beider Art zu⸗ 
teil, beſonders geiſtliche, und bald fragen ſie nur 
noch wenig nach zeitlichen, ſondern richten ihr Ver⸗ 
langen auf unſichtbare und geiſtige Gaben. 

Wir können den Willen Gottes nicht ändern; 
aber der Beter kann erkennen, was Gott mit ihm 
will: den Menſchen dieſer Art offenbart Gott ſich 
ſelbſt in der Verborgenheit des Herzens und hat Ge: 
meinſchaft mit ihnen. Er zeigt ihnen, daß Er nur 
ihr Beſtes will, und damit verſchwinden die Zwei— 
fel und Schwierigkeiten. 


Gebet iſt gleichſam ein Einatmen 
Geiſtes: Gott läßt Seinen Geiſt in 
Beter einſtrömen, daß ihre Seele mit Geſundheit 
und ewigen Lebenskräften erfüllt wird. Gott iſt 
Liebe und will allen Menſchen umſonſt Seinen Hei⸗ 
ligen Geiſt geben; aber erſt das Gebet lehrt uns 
ſeine Gaben würdigen und einſehen, daß ſie für das 
Leben fo notwendig find wie Luft und Waſſer, 
Wärme und Licht. Was Gott uns für unſer geiſti⸗ 
ges Leben umſonſt gibt, wird aber von den Men⸗ 
ſchen ſo wenig gewertet, daß ſie nicht einmal dafür 
danken; dagegen ſchätzen ſie Gold, Silber, Edel⸗ 
fteine ſehr hoch, obſchon damit weder der leibliche 
Hunger und Durſt, noch das Verlangen der Seele 
geſtillt werden kann. So töricht verhalten ſich welt⸗ 
lich denkende Menſchen gegen die geiſtlichen Dinge: 
aber dem Beter wird wahre Weisheit geſchenkt, 
ihren Wert zu kennen. 

Wer durch Gebet von Gott den Segen geiſtlichen 
Lebens erlangen will, muß glauben und gehorchen, 
ohne zu fragen. Als der Mann mit der verdorrten 
Hand zu Jeſu kam, und Jeſus ihm befahl, die Hand 
auszuſtrecken, gehorchte er augenblicklich, und ſeine 


des Heiligen 
das Leben der 
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Hand wurde geſund wie die andere. Stellt euch 
vor, der Mann hätte, ſtatt zu gehorchen. Einwen⸗ 
dungen gemacht: „Wie kann ich meine Hand aus⸗ 
ſtrecken? Wenn ich das könnte, wäre ich dann zu 
Dir gekommen? Zuallererſt heile meine Hand; dann 
kann ich ſie ausſtrecken!“ Alles das hätte ſehr ver⸗ 
nünftig nnd richtig erſchienen; nur wäre ſeine Hand 
nie geheilt worden. 

Wer betet, muß glauben und gehorchen und ſeine 
ſchwachen Hände zu Gott aus ſtrecken, und Gottes 
Sache wird es ſein, ihm geiſtliches Leben zu geben, 
155 es wird ihm gegeben werden, was er be- 

arf. 


Seit wann gibt es Vaptiſten. 


Von G. B. Taylor. 
Fortſetzung. 

Als Luther am 10. Dezember 1520 die 
päpſtliche Bulle in Wittenberg verbrannte und 
ſich von Rom losſagte und den Anbruch einer 
neuen Zeit ankündigte, wurde dieſe Tat mit 
großer Freude von den Baptiſten begrüßt, 
welche ſofort mit großer Energie für die Aus⸗ 
breitung der Wahrheit eintraten. Dr. Cramp 
ſagt dazu: „Luther hatte ſich vom Papſt frei⸗ 
gemacht; ſie erklärten ſich frei von Luther und 
aller menſchlichen Autorität inſofern, als es die 
Religion betraf.“ Und wieder ſagt er „Als 
Luther die Trompete der Religionsfreiheit 
blies, kamen die Baptiſten aus ihrem Verſteck 
hervor, um an der allgemeinen Freude teilzu⸗ 
nehmen und ſich an dem Kampf zu beteiligen. 
Jahrelang hatten ſie im Verborgenen gelebt 
und ihre Gottesdienſte im Geheimen gehalten.“ 
Sie ſtimmten mit den Reformern in den lei— 
tenden Lehren des Evangeliums überein, wie 
die Rechtfertigung durch den Glauben und die 


Notwendigkeit der Innewohnung des Heiligen 


Geiſtes. Aber fie gingen weiter; „Die allei— 
nige Autorität der Schrift in Sachen der 
Religion wurde behauptet, und alles, was dieſe 
Prüfung nicht beſtehen konnte, wurde verwor⸗ 
fen, ſo daß alle Sitten und Gebräuche, die nicht 


mit dem Worte Gottes begründet werden konn⸗ e . 
Kran 1 Skeet daran Fromme Mitglieder der Holländischen Neforr 


ten, hinausgefegt wurden. 


feſthaltend, daß Gläubige, und nur Gläubige, 


zum Empfang der Taufe berechtigt ſeien, for⸗ 


derten fie eine reine Gemeinde.“ Einige ans 


dere Punkte mögen noch kurz angedeutet wer⸗ 


den: Sie traten mutig ein für Gewiſſens⸗ 
freiheit. Sie weigerten ſich, zu 
Während ſie der Obrigkeit in allen Dinge ge⸗ 
horſam waren, betrachteten ſie die obrigkeitliche 


ſchwören. 


Polizei als unnötig unter Chriſten, welche, 
wie ſie ſagten, keine Verbrechen begehen wür⸗ 
den. Sie erklärten ſich gegen den Krieg und 
den Gebrauch von Mordwaffen. Der Geiſt der 
Bruderſchaft war ſo vorherrſchend unter ihnen 
und ſie waren ſo reich an Liebestaten, daß man 
ſie als Befürworter der Gütergemeinſchaft beg 
trachtete. Aus dieſem Grunde wurden ſie als 
Feinde der öffentlichen Ordnung behandelt, die 
ausgerottet werden mußten. Aber obwohl ſie 
es mit ihrem religiöſen Leben viel genauer 
nahmen als die Meiſten es heute tun, fo ent⸗ 
ſprangen doch gerade ihre ſtrengen Eigentüm⸗ 
lichkeiten aus ihrer Friedensliebe. Solche 
Leute konnten nicht gefährlich ſein. Alles, was 
ſie verlangten, war, daß man ſie in Frieden 
laſſen ſolle, damit fie Gott nach ihrer Ge» 


wiſſensüberzeugung dienen konnten. Und doch 
wurden ſie verfolgt wie wilde Tiere und ihr 
Blut wurde vergoſſen wie Waſſer. Dennoch 
vermehrte ſich ihre Zahl auffallend. Leonard 
Bouwens, ein hervorragender holländiſcher 
Baptiſtenprediger, der im Jahre 1587 ſtarb, 
hinterließ eine Namenliſte von über 10.000 


Perſonen, die er getauft hatte. In demſelben 
Jahrhundert erduldeten in England mehr als 
70,000 Baptiſten Geldſtrafe, Gefängnis, Ver⸗ 
bannung oder Verbrennung. 

Hieraus ſehen wir, daß im ſechzehnten 
Jahrhundert Baptiſten in großer Zahl in Eng⸗ 
land und auf dem europäiſchen Kontinent vor⸗ 
handen waren. 

Im weiteren wollen wir unterſuchen, ob 
Baptiſten vor dem ſechzehnten Jahrhundert 
eriftierten, vor der proteftantifchen Reforma⸗ 
tion, vor der Organiſation anderer Denomi⸗ 
nationen. 

Das folgende bemerkenswerte und entſchei⸗ 


dende Zeugnis ſtammt von Dr. Ypeig, Pro⸗ 
feſſor der Theologie an der Univerſität von 
Gröningen, und von Dr. J. J. Dermont, 


Dieſe Män- 


Kaplan des Königs von Holland. 
gelehrte und 


ner waren keine Baptiſten, aber 


mierten Kirche, und ſchrieben die Geſchichte der 
holländiſchen Baptiſten im Auftrage des Königs 
von Holland. Darin heißt es: 

„Die Mennoniten (d. h. holländiſche Bap⸗ 
tiften) ſtammen ab von den armen evan⸗ 
geliſchen Waldenſern, welche durch Verfolgung 
in verſchiedene Länder getrieben wurden und 
von welchen viele gegen Ende des zwölften 
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ahrhunderts nach Flandern und den Provinzen 
on Holland und Seeland flohen, wo ſie ein 
einfaches und muſterhaftes Leben führten und 
in ihren Unterhaltungen die reinſten und ein⸗ 
fachſten religiöſen Grundſätze betonten. Sie 
aren alſo lange vor der Reformierten Kirche 
der Niederlande in Exiſtenz.“ Wieder: „Wir 
haben jetzt geſehen, daß die Baptiſten, welche 
man früher Anabaptiſten und in ſpäteren Zei⸗ 
ten Mennoniten nannte, die urſprünglichen 
Waldenſer waren, welche lange in der Kirchen⸗ 
geſchichte die Ehre des apoſtoliſchen Urſprungs 
genoſſen. Aus dieſem Grunde können die Bap⸗ 
liſten als die einzige chriſtliche Gemeinſchaft 
betrachtet werden, welche ſeit den Tagen der 
Apoſtel beſteht und welche die reinen Lehren 
des Evangelinms durch alle Jahrhunderte er— 
halten hat.“ 

Dr. Cramp, der mir wegen feiner Nüchtern⸗ 
heit und Unparteilichkeit als Hiſtoriker hervor— 
zuragen ſcheint, ſchreibt über die Waldenſer 
wie folgt: „Manche haben ſie hiugeſtellt, als 
ſeien ſie urſprünglich alle Baptiſten geweſen. 
Andere behaupten im Gegenteil, fie feien alle 
ſeindertäufer geweſen. Keine dieſer Behaup⸗ 
tungen iſt richtig. Eine Anzahl von ihnen, be⸗ 
ſonders in der früheſten Zeit, hielten dafür, 
daß die Taufe nur an Gläubigen vollzogen 
werden ſollte, und handelten demgemäß; an— 
dere hingegen verwarfen die Taufe ſowohl wie 
das Abendmahl; eine dritte Klaſſe übte die 
Kindertaufe. Wenn die Frage im genauen und 
modernen Sinne auf die Waldenſer angewandt 
wird, das heißt auf die Bewohner der Täler 
von Piemont, ſo hat man Urſache zu glauben, 
daß die Mehrzahl derſelben urſprünglich Bap⸗ 
tiſten waren. Die Sprache mancher ihrer 
Glaubensbekenntniſſe kann nicht anders ge⸗ 
deutet werden als auf baptiſtiſche Grundſätze 
bezüglich. Eins derſelben, geſchrieben im 
zwölften Jahrhundert, enthält den folgenden 
Artikel: „Wir betrachten die Sakramente als 
die Zeichen heiliger Dinge, oder als die ſicht⸗ 
baren Embleme unſichtbarer Segnungen. Wir 
halten es für richtig und für notwendig, daß 
Gläubige dieſe Symbole oder ſichtbaren Formen 
üben, wenn immer es geſchehen kaun. Doch 
halten wir dafür, daß Gläubige ſelig werden 
können ohne dieſe Mittel, wenn weder Platz 
noch Gelegenheit zur Ausübung derſelben vor⸗ 
handen find.“ Hier iſt die Benutzung von 
Sakramenten auf die Gläubigen beſchränkt: 
und in einem anderen Artikel fügen ſie hin⸗ 
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zu: „Wir erkennen keine anderen Sakramente 
als göttlich eingeſetzt an als nur die Taufe 
und das Mahl des Herrn.“ Dr. Cramp fügt 
hinzu: „Es iſt genügend feſtgeſtellt, daß ihre 
Anſichten in der erſten Zeit ihrer Geſchichte 
mit den unſrigen übereinſtimmten.“ 

Vom zwölften Jahrhundert bis zur Refor⸗ 
mation im ſechzehnten Jahrhundert waren 
immer ſolche vorhanden, welche den Glauben 
an Chriſtum als Vorbedingung zur Taufe for⸗ 
derten; denn Konzilien, die im zwölften und 
vierzehnten Jahrhundert tagten, verdammten 
alle, welche die Kindertaufe verwarfen; und 
es iſt wohl zu beachten, daß ſolche, die dieſelbe 
verwarfen, dieſes aus dem Grunde taten, weil 
kleine Kinder nicht glauben können. 

Zu Anfang des zwölften Jahrhunderts pre⸗ 
digte Peter de Bruys in Südfrankreich mit 
großer Kraft und viel Erfolg, Er betonte, 
daß die Kirche nur aus bekehrten Perſonen 
zuſammengeſetzt ſein ſollte, daß alle, die an 
Chriſtum gläubig ſeien, getauft werden ſollten, 
und daß die Taufe ohne den Glauben nichts 
ſei. Dr. Cramp ſagt: „Peter de Bruys war 
nicht nur ein ſogenannter „grundſätzlicher Bap⸗ 
tiſt“. Wenn die Wahrheiten, die er verkündigte, 
Annahme fanden und Männer und Frauen zu 
einem neuen Leben kamen, wies er ſie auf 
ihre Pflicht hin. Die Taufe folgte dem Glau⸗ 
ben. Die Feinde ſagten, dies ſei Anabaptis⸗ 
mus (eine Wiedertaufe). Aber Peter und ſeine 
Freunde wieſen dieſe Anſchuldigung entſchieden 
zurück. Der Ritus, der an den kleinen Kin⸗ 
dern vollzogen worden ſei, ſo behaupteten ſie, 
ſei keine Taufe, weil die Hauptbedingung zur 
Taufe, der Glaube an Chriſtum, fehle. Dann, und 
nur dann, wenn dieſer Glaube bekannt worden ſei, 
feiendie Bekehrten richtig getauftworden.“ Zwanzig 
Jahre predigte Peter mit großem Erfolg über 
einen großen Teil des Landes und erlitt dann 
den Märtyrertod. Sein Nachfolger in jener 
Gegend war Heinrich von Lauſanne, von dem⸗ 
ſelben Geiſte beſeelt, unter deſſen Wirkſamkeit 
viele Seelen bekehrt und viele Baptiſtenge⸗ 
meinden gegründet wurden. Merkt! Ich ſage 
nicht, daß ſie den Namen hatten, ſondern daß 
es in Wirklichkeit Baptiſtengemeinden waren. 
Sie hielten die Grundſätze und Ordnungen, die 
wir halten und die von den Gemeinden der 
apoſtoliſchen Zeit gehalten wurden. 


Fortſetzung folgt. 


Chriſti Wiederkunft für die 


Gläubigen. 


„Jeſus kommt wieder!“ erklingt es aus 
den Schriften der Apoſtel immer wieder her⸗ 
aus. Im Neuen Teſtament iſt über 300 Mal 
von dem Kommen des Herrn die Rede. Dazu 
muß der Gläubige Stellung nehmen. Es 
handelt ſich dabei nicht um eine beſondere 
Lehre, die man predigen ſoll, nicht um ein 
Dogma, das zu glauben iſt, ſondern es handelt 
fi) um deu wiederkommenden Herrn ſelbſt und 
unſere Vereinigung mit Ihm. 


Als Kinder Gottes möchten wir würdig 
wandeln unſerer Berufung; wir möchten frucht⸗ 
bar ſein in jedem guten Werke, fleißig in 
jedem Dienſte. Aber da iſt die Frage berech— 
tigt: Wie erlange ich das alles? Menſchlich 
iſt es dann, Regeln für ein heili⸗ 
ges Leben aufzuſtellen. Das gefällt uns auch 
wohl; denn von Natur iſt jeder ein Phariſäer, 
der gern etwas leiſten möchte zu 
gung. Wenn man auch bekennt, gerechtfertigt 
zu ſein durch die Gnade, ſo möchte man doch 
geheiligt werden durch Werke. Es wird ſo 
leicht überſehen, daß Chriſtus uns von Gott 
gemacht iſt zur Gerechtigkeit und zur Heiligung 
(1. Kor. 1, 30). Man beſchaäftigt ſich eben 
auch als Gläubiger noch ſo gern mit ſich 
ſelbſt, mit unſerem Glauben, der vermehrt 
werden fol, mit unſerem Wandel, der vervoll- 
kommnet werden ſoll, mit unſerem 
Leben, das vertieft werden ſoll. Der bibliſche 
Weg, der zum Ziele führt iſt das nicht. Die 
Schrift weiſt uns hin auf den kommenden 
Herrn der Herrlichkeit. 

Sin e ee e ee, e eee ae e 
aber mit aufgedecktem Angeſicht die Herrlichkeit 
des Herrn anſchauend, werden verwandelt in 
dasſelbige Bild von Herrlichkeit 
keit, als durch den Herrn, den Geiſt.“ Das 
iſt die göttliche Methode der inneren Ausrei⸗ 
fung der Gläubigen. Es gilt, den Blick auf 
Ihn, den wiederkommenden Herrn der Herr— 
lichkeit, zu richten, dann wird Sein Bild in 
uns widerſtrahlen. Das bedeutet aber auch, 
daß wir uns bekannt machen müſſen mit dem, 
was die Schrift ſagt von dem Kommen des 
Herrn in Herrlichkeit. Das iſt Nahrung für 
das innere Leben, und an dieſer Speiſe ge⸗ 
deiht es vorzüglich. Man beſchäftigt ſich dann 
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geiſtlichen 


zu Herrlich⸗ 


nicht mehr ſo viel mit ſich ſelber, ſondern 
ſchaut hinweg von ſich, hin auf Ihn, der da 
kommt. So redet auch Johannes in ſeinem 
erſten Brief, Kap. 3, Vers 2 und 3: „Ger 
liebte, wir ſind nun Gottes Kinder; und es iſt 
noch nicht erſchienen, was wir ſein werden; 
wir wiſſen aber, daß, wenn es erſcheinen wird, 
wir Ihm gleich ſein werden, denn wir werden 
Ihn ſehen, wie Er iſt. Und ein jeglicher, der 
ſolche Hoffnung zu Ihm hat, reiniget ſich, 
gleichwie Er auch rein iſt.“ Die lebendige 
Hoffnung der Erwartung unſeres Herrn be— 
wirkt unwillkürlich einen Reinigungsprozeß in 
uns. Es gilt darum, die Bedingung zu er- 


füllen; Ihn anſchauen und immer wieder an⸗ 


ſeiner Heili⸗ 


ſchauen, alles, was uns geſagt wird von Seiner 
herrlichen Zukunft, aufnehmen in Herg und 
Leben. Wir wiſſen, was die Erwartung zu 
bedeuten hat im Leben, fei es Furcht oder fei 
es Hoffnung. Ein Geſchäftsmann, dem der 
Bankerott vor Augen ſteht, wird ſich in ſeiner 
Energie gelähmt ſehen. Wird ihm aber ein 
Ausweg gezeigt, wie er mit ſeinen Schwierig— 
keiten zurechtkommen kann, dann belebt ſich 
unwillkürlich ſeine Kraft, und er wird mit 
Freudigkeit ſeine Aufgaben löſen. Wenn eine 
Depeſche bei uns eintrifft, daß lieber Beſuch 
komme, wie lebt da alles im Hauſe auf, und 
ganz ſelbſtverſtändlich wird alles auf das Beſte 
vorbereitet. Das wird die Erfahrung ſein, 
wenn man in ſteter Erwartung des kommenden 
Heilandes lebt. 

Die Predigt vom Kommen des Herrn und 
Seines Reiches wird im Worte Gottes als ſehr 
praktiſch angeſehen und nicht, wie manche heute 
ſagen, als eine Spekulation. Wie lautete denn 
die Bußpredigt in den Tagen Jeſu? Der 
große Text hieß: „Tut Buße, denn das 
Königreich des Himmels iſt nahe herbeigekom⸗ 
men.“ So predigte Johannes der Täufer 
(Matth. 3, 2), ſo predigte Jeſus das Evange⸗ 
lium vom kommenden Königreich (Matth. 4, 
23), und ſo predigten auch die Jünger (Matth. 
10, 7). Und wie war es in den Tagen der 
Apoſtel? „So tut nun Buße und bekehret 
euch, daß eure Sünden ausgetilgt werden, da⸗ 
mit Zeiten der Erquickung vom Angeſichte des 
Herrn kommen; und Er den euch vorher be— 
ſtimmten Chriſtus Jeſus ſende; welchen der 
Himmel aufnehmen muß bis auf die Wieder- 
herſtellung alles deſſen, wovon Gott von je her 
geredet hat durch den Mund Seiner heiligen 
Propheten“ (Apg. 3, 19. 20). Der Herr 


294 


kommt wieder, das iſt ein überwältigender Be- 
weggrund zur Umkehr. Ob es nicht gut wäre, 
die Bußpredigt in unſeren Tagen auch auf 
dieſen Ton zu ſtimmen? Paulus predigt auf 
dem Areopag zu Athen: „Nun hat zwar Gott 
die Zeiten der Unwiſſenheit überſehen, gebietet 
jetzt aber allen Menſchen, allenthalben Buße zu 
tun, darum, daß Er einen Tag geſetzt hat, an 
welchem Er den Erdkreis richten wird mit es 
rechtigkeit durch einen Mann, den Er dazu be— 
ſtimmt hat, und indem Er dadurch jedermann 
Glauben darbot, daß Er Ihn auferweckt hat 
von den Toten“ (Apg. 17, 30, 31). Warum 
nützt es einem Menſchen nichts, wenn er die 
ganze Welt gewönne und ſeine Seele einbüßte? 
Der nächſte Vers ſagt es: „Deun des Men⸗ 
ſchen Sohn wird kommen in der Herr⸗ 
lichkeit Seines Vaters mit Seinen Engeln, und als⸗ 


dann wird Er einem jeglichen vergelten nach 
feinem Tun“ (Matth. 16, 27). Warum ſoll 


man ſich des Herrn nicht ſchämen? Die näch⸗ 
ſten Worte ſagen es: „Deſſen wird ſich auch 
des Menſchen Sohn ſchämen, wenn Ex kom- 
men wird in der Herrlichkeit Seines Vaters 
mit den heiligen Engeln“ Mar. 8, 38). 
Jeſus kommt wieder, ſo klingt es bei 
den verſchiedenen Lebensverhältniſſen in der 
Schrift überall wieder. Warum ſollen wir ein⸗ 
ander nicht verurteilen und uns nicht bewegen 
laſſen, wenn andere uns richten? Der nächſte 
Vers ſagt es: „Darum richtet nicht vor der 
Zeit, bis der Herr kommt, welcher auch, 
was im Finſtern verborgen iſt, ans Licht brin⸗ 
gen und den Rat des Herrn offenbaren wird; 
und alsdann wird einem jeglichen ſein Lob von 
Gott wiederfahren“ (1. Kor. 4, 5). Feiern 
wir das Mahl des Herrn, dann verkündigen 
wir Seinen Tod, „bis daß Ex kommt (1. 
Kor. 11, 26). Der Heilige Geiſt ſoll nicht be⸗ 
trübt werden, „mit welchem ihr verſiegelt ſeid 
auf den Tag der Erlöſung“ (Eph. 4, 
30) uſw. 

Doch genug des Schriftzeugniſſes, das noch 
weit vermehrt werden könnte. Der ganze Sieg 
Chriſti, die Vollendung des herrlichen Erlö⸗ 
ſungswerkes, die Erneuerung der ganzen 
Schöpfung, die Vernichtung des ſataniſchen 
Reiches: alles das ſteht in direkter Verbin⸗ 
dung mit der Wiederkunft Chriſti in Herrlich⸗ 
keit. Wahrlich, wir Gläubige haben alle Urſache, 
in lebendiger Erwartung dem kommenden Hei⸗ 
land entgegenzuſchauen. Der kommende Chriſtus 
iſt unſere Hoffnung. 


Die Entstehung und der Werdegang 
der deutſchen Baptiſtengemeinden in 
Rio Grande do Sul, Brafilien. 


Von L. Horn. 


Fortſetzung. 
Die zweitälteſte Gemeinde in Rio Grande 
do Sul iſt die Gemeinde 


Porto Alegre. 

Sie iſt faſt gleichzeitig mit der Gemeinde 
Santa Cruz entſtanden und geht mit ihrem 
Gründungsjahr bis auf 1898 zurück. Es ſind 
aber ſchon viel früher Baptiften dort wohnhaft 
geweſen. Sie find Emigranten aus Deuiſch⸗ 
land und Polen, darunter nicht wenige aus 
Lodz. Doch die Gemeinde Porto Alegre hatte 
in der erſten Zeit wenig bodenſtändige Mit- 
glieder. Sie iſt einem Taubenſchlag zu ver⸗ 
gleichen: man ging ein und aus und kaum war 
man warm geworden, ſo ging es ſchon weiter. 
Die Emigranten gingen in der erſten Zeit alle 
über Porto Alegre. Sie hielten ſich vorüber⸗ 
gehend in der Stadt auf und, wenn es ihnen 
nicht paßte, gingen fie auf's Land, in die Kor 
lonie. Daher war die Mitgliederzahl der Ge- 
meinde einem ſteten Wechſel unterworfen. 


In jener Zeit diente dieſem Häuflein neben 
ſeinem irdiſchen Beruf Br. Aug. Matſchulat 
und ſammelte die Zerſtreuten um die Fahne 
Chriſti. Es bekehrte ſich in dieſer Zeit auch 
ſein älteſter Sohn, Fritz Matſchulat, der ſpäter 
nach Rocheſter ging und dort ſeinem Studium 
oblag. Die Veranlaſſung dazu hatte. Br. Karl 
Roth gegeben, der von der amerikaniſchen 
Miſſion hierher geſandt wurde, und der den 
Dienſt an der Gemeinde Porto Alegre über⸗ 
nahm. Er erkannte die Notwendigkeit der 
Ausbildung junger Brüder für den Prediger⸗ 
beruf, ſammelte einige Brüder um ſich, gab 
ihnen den nötigen Unterricht und führte ſie in 
das beſſere Verſtändnis der Bibel ein. Dieſe 
jungen Männer waren alle aus dem Kathariner 
Lande gekommen und ade lettiſcher Herkunft. 
Sie erlernten die deutſche Sprache und traten 
dann in den Miſſionsdienſt ein. 

Nicht alle bewährten ſich; einer ſtarb früh⸗ 
zeitig. Zwei von ihnen: die Brüder Fritz und 
Willy Lejmann, leibliche Brüder, ſtehen noch in 
der Arbeit: Fritz Lejmann, der ältere, wirkt 
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in der ſpaniſchen Miſſion in Argentinien und 


Willy Lejmann ſteht im Dienſt der ſchwediſchen 
Miſſion und wirkt unter den Landeseinwohnern, 
unter den Braſilianern. Br. 


rika und iſt jetzt Profeſſor an dem theologiſchen 
Collegio in Rio de Janeiro. 

Die Arbeit des Br. Roth in Porto Alegre 
war nicht ohne Erfolg; es wurden an 100 See⸗ 
len der Gemeinde hinzugetan, außerdem gab 
Er 
beruf und ift auf dieſem Wege die Urſache für 
viele zur Seligkeit geworden. Seine Schüler 
wirkten im Segen unter Letten Deutſchen 


und Braſilianern, wie wir ſolches weiter ſehen 


werden. 

Br. Roth ging ſpäter, nach Nord-Amerika 
zurück. An ſeine Stelle trat nun Br. Fritz 
Matſchulat, der feine Studien in Rocheſter be= 
endet hatte. Er übernahm das Erbe ſeines 
Vorgängers und ging als junger Mann mit 
Mut und Entſchiedenheit an die Arbeit. Doch 
er fand hier harten Boden und wenig Ver⸗ 
ſtändnis für des Herrn Sache. Es herrſchte 
Parteiweſen und es gab zerrüttete Zuſtände in 
der Gemeinde. Dieſe Schäden zunächſt auszu⸗ 
gleichen, war die erſte Arbeit des neuen Pre- 
digers. Doch er wurde deſſen müde und ging 
nach der Kolonie Neu- Württemberg, wo er noch 
heute im Segen arbeitet. 

An der Leitung der Gemeinde in Porto 
Alegre ſtand nun wieder Br. Aug. Matſchulat, 
der in der Perſon des Br. Vinzenz Stillner 
einen treuen und begabten Mitarbeiter fand. 
Dieſer Br. Stillner iſt ein Wiener Kind und 
entſtammt einer katholiſchen Familie. Gründ⸗ 
lich zu Gott bekehrt, war es fortan fein Be- 
mühen, dem Herrn ſeine Gaben und ſeine 
freie Zeit zur Verfügung zu ſtellen. Er iſt 
Buchhalter in einem Weißwarengeſchäft, und 
an den Sonntagen und Wochenabenden uner⸗ 
müdlich für das Reich Gottes in der S.⸗ 
Schule, dem Jugendverein und der Gemeinde 
tätig. 

Vorübergehend wirkte in Porto Alegre noch 
ein Br. Wolff von der amerikaniſchen Miſſion. 
Doch dieſer fand in der Gemeinde kein Ver⸗ 
ſtändnis für ſeine liberalen Anſichten; er war 
nicht beliebt unter den Geſchwiſtern und mußte 
das Feld räumen. 


Von der Zeit ab iſt Br. Stillner der Ge⸗ 
meindeälteſte. Die Gemeinde hat ſich noch 


Richard Inke 
ging zur weiteren Ausbildung nach Nord⸗Ame⸗ 


feinen Schülern Anleitung zum Prediger⸗ 


nicht entſchließen können, einen Prediger zu 
berufen, da ſie noch andere Verpflichtungen zu 
erfüllen hat. 

Die Gemeinde Porto Alegre, wiewohl nur 
klein an Mitgliedern, iſt ſtets eine opferwillige 
geweſen. Die Brüder und Schweſtern opfer⸗ 
ten gern und viel für das Reich Gottes. Schon 
in früheren Jahren erwarb die Gemeinde zwei 
Grundſtücke. Auf einem wurde die Kapelle ges 
baut, auf dem andern das Predigerhaus errich⸗ 
tet. Doch im Laufe der Jahre wurde die alte, 
hölzerne Kapelle baufällig und konnte den neuen 
Verhaältniſſen nicht mehr zweckentſprechend dies 
nen. Die Gemeinde beſchloß, einen maſſiven 
Neubau aufzuführen. 

Die alte Kapelle wurde weiter gerückt und 
an ihrer Stelle ſteht nun ein ſchöner Neubau, 
wenn auch originell im Bauſtil, doch würdevoll 
nach innen und außen. Im Jahre 1928, kurz 
vor unſerer Einreiſe, war der Bau fertig und 
ſeiner Beſtimmung übergeben worden. Wenn 
man die Mitgliederzahl der Gemeinde, die noch 
kein volles Hundert beträgt, in Betracht zieht 
und die auch nicht zu den oberen Zehntauſend 
gehören, fo muß man ſtaunen über die Opfer⸗ 
willigkeit der Gemeinde. Der Neubau koſtete 
70,000. — Milreis, oder Zloty. An Opfer⸗ 
freudigkeit übertrifft dieſe Gemeinde alle an⸗ 
dern in Braſilien. 

Es beſteht in der Gemeinde eine muſter⸗ 
hafte, von Br. Stillner geleitete, S.-Schule, 
ein tatkräftiger Jugendverein und andere Zweige 
der inneren Miſſion. Außerdem üben die Ge— 
ſchwiſter am Orte viel Nächſten- und Bruder⸗ 
liebe an allen durchreiſenden Geſchwiſtern und 
ſtehen ihnen bei mit Rat und Tat. 

Möge nun der Gemeinde beſchieden ſein 
bald zur Berufung eines Predigers zu ſchrei— 
ten, der ſeine ganze Kraft in den Dienſt des 
Meiſters ſtellen würde. In Porto Alegre, der 
Hauptſtadt von Rio Grande do Sul, iſt ein 
großes deutſches Volk und dort iſt noch viel, 
zu tun. 

Die nächſte Gemeinde, die im kommenden 
Jahre ihr 25 jähriges Jubiläum feiern wird, iſt 


Neu⸗ Württemberg. 

Wie ſchon der Name beſagt, ſind die Be⸗ 
wohner dieſes Siedlungsgebietes Württember⸗ 
ger, oder Schwaben, die durch den Koloniſa⸗ 
tionsdirektor, Dr. Hermann Meyer, angeſiedelt 
wurden. Es kamen auch manche andere nach 
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Neu⸗Württemberg. Zur Zeit meines Beſuches 
traf ich dort auch Deutſchruſſen und Deutſch⸗ 
polen, darunter die Brüder Heinrich und Jo⸗ 
hann Baal aus Zdunskawola. Doch vorwie⸗ 
gend wohnen dort Reichsdeutſche. Dieſe haben 
dem Siedlungsgebiet auch ihren Stempel auf: 
getragen. Man merkt es fofort an der Bau- 
art als auch an Sitten und Gebräuchen ſeiner 
Bewohner. Im Zentrum dieſes Gebietes liegt 
das Städtchen Elſenau, recht freundlich grüßend. 
Es erinnert an das Heimatland. Die Ber 
wohner dieſes Ortes ſind Gewerbetreibende und 
Kaufleute. Schade nur, daß es zwei Stunden 
per Auto von der Bahn entfernt liegt; es 
würde viel eher hoch kommen. 


An dieſem Orte hat auch unſere Miſſion 
eingeſetzt. Auf einem hohen Hügel liegt das 
ſchlichte Gemeindehaus der Baptiſtengemeinde. 
Eigentlich iſt es ein Dreieck: in einem Flügel 
iſt der Verſammlungsſaal der Gemeinde und 


in dem zweiten das Jugendheim des Ju⸗ 
gendvereins. Sie können aber zugleich benützt 
werden. 


An dieſer Gemeinde diente verſchiedene 
Jahre Br. H. Landenberger, der Schwiegerſohn 
von Br. Aug. Matſchulat. Er kam auch von 
Nord-Amerika herüber und wirkte hier im 
Auftrage der amerikaniſchen Miſſion. Sein 
erſtes Arbeitsfeld war Ramirez in Argentinien. 
Er wirkte im Verein mit den Brüdern Mat⸗ 
ſchulat, Vater und Sohn, bahnbrechend zur 
Sammlung der Gemeinden und ſie unter der 
Leitung einer Konferenz zu vereinigen und hat 
dieſes Intereſſe der Gemeinde bis an die Ge— 
genwart bewahrt. Er zog ſich ſpäter in das 
Privatleben zurück und ging vor wenigen Jahren 
nach Nord: Amerika. In die Arbeit an der 
Gemeinde trat nun deſſen Schwager, Br. F. 
Matſchulat, der noch der Gemeinde vorſteht 
und mit derſelben innig verbunden iſt. Nicht 
nur, daß Br. M. an dem Gemeindeorte Liebe 
und Achtung genießt — er iſt auch weit über 
ſeine Grenzen bekannt; das beweiſen ſeine vie— 
len Reiſen nach den entfernteſten Gemeinden 
und Stationen, ja bis nach Argentinien hinaus. 
Außerdem dient er als Organiſator und als 
Redakteur des „Miſſionsboten“, des Organs 
der Baptiſten im Süden Braſiliens. 

Die Gemeinde Neu-Württemberg hebt ſich 
von den übrigen Gemeinden der Serra weſent⸗ 
lich ab. Ihre Glieder beſitzen mehr Intelli⸗ 
genz. Das iſt dem Umſtande zuzuſchreiben, 
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daß am Orte für Schulen geſorgt wird. Außer 
den Anfangsſchulen beſitzt Neu⸗Württemberg 
eine Fortbildungsſchule für Knaben und Mädchen, 


an welcher füchtige Lehrer arbeiten und zu 
welcher jedermann Zutritt hat. Eine beſſere 


Schulbildung befähigt die jungen Leute zur 
Arbeit an der S.-Schule und im Jugendverein. 
Der Jugendverein wird von umſichtigen Füh⸗ 
rern geleitet unter Heranziehung ſämtlicher 
Jugend zur Mitarbeit. Der Jugendverein hat 
ſein eigenes Heim und pflegt Geſang und 
Muſik. Er beſitzt eine größere Bibliothek, die 
ſtets durch eine gute Auswahl von Büchern er⸗ 
gänzt und vergrößert wird. 


Fortſe tzung folgt. 


— 


Gemeindeberichte 


Gem. Thron. Nach dreieinhalbjährigem 
Wirken in der Gemeinde verließ uns vor Jah- 
resſchluß Prediger Br. Kretſch von herzlichen 
Wünſchen begleitet, um fortan der größeren 
Nachbargemeinde Kſigzki zu dienen. Die Ab⸗ 
ſchiedsfeier in Culmſee leitete der als Gaſt bei 
uns weilende Br. C. A. Flügge, Kaſſel, der 
es meiſterhaft verſtand, den Scheidenden und 
den Zurückbleibenden zu Herzen zu reden und 
über die Abſchiedsſtunden hinweg zu helfen. 

Die Miſſionsarbeit in der Gemeinde mußte 
jetzt wieder mehr von den Stationsleitern ge— 
tan werden. Glücklicherweiſe fanden wir den 
alten, bewährten Br. J. Eichhorſt willig, uns 
noch trotz feiner Penſionierung zu dienen, fo» 
weit Gott Gnade und Kraft gibt. Regelmäßig 
wenigſtens zwei Mal monatlich dient er ſo im 
Segen und ſein Kommen wird ſtets mit Freu⸗ 
den erwartet. Im März hatten wir die Freu- 
digkeit, auf unſerer größten Station Schwarz⸗ 
bruch zu evangeliſieren, welche geſegnete Arbeit 
Pred. Br. Edm. Eichhorſt begonnen und von 
unſerem Br. J. Eichhorſt fortgeführt wurde. 
Als Frucht dieſer Arbeit durften wir am 11. 
Mai 7 Seelen tauſen und in der Gemeinde 
beim Bundesmahl begrüßen. Dieſes Exeignis 
war um ſo bedeutungsvoller, weil zwei Ehe⸗ 
frauen dabei waren, die nun in doppelter Weiſe 
mit ihren Gatten verbunden find. Ein 18. 
jähriges Töchterchen folgte dabei ihrem lieben 
Mütterlein in der Taufe nach! Vier Jüng⸗ 
linge, Söhne von Mitgliedern, waren die An⸗ 


dern. 
Gott gab auch dazu Kraft und Gnade, daß es 
eine eindrucksvolle und glaubensfrohe Feier 
wurde. 

Der Nachmittag war für ein frohes Ge— 
meindefeſt beſtimmt, und es iſt auch ein ſolches 
unter der Leitung des Br. Eichhorſt geworden. 
Mit großem Fleiß hatte die Jugend für reichen 
und auch wirklich zweckmäßigen Stoff geſorgt, 
ſodaß auch dadurch die zahlreichen Beſucher auf 
das Eine, was not tut, immer wieder hinge— 
wieſen wurden. Auch liebe Gäſte aus Deutſch⸗ 
land, die es immer noch nach der alten Heimat 
zieht, waren unter uns und haben freudig mit— 
gefeiert. 


Die Taufe vollzog Br. J. Eichhorſt und 


lernen, um ihr Leben 


So gingen wir alle neubelebt wieder 


auf die weitentlegenen Stationen auseinander, 


mit dem Wunſche: 
fruchtbar! 

Das weit auseinanderliegende Gemeinde⸗ 
gebiet iſt beſonders im Winter ſchwer zu be» 
arbeiten und für einen „Emeritus“ zu ſchwer. 
Dabei werden die Verſammlungen meiſt ſehr 
aut beſucht und Arbeit iſt dringend notwendig. 
Unſer Gebet iſt daher: Herr, ſende Arbeiter 
in dieſen deinen Weinberg. A. S, 


Peczniew. 


„Selig find die Toten, die in dem Herrn 
ſterben, von nun an. Ja, der Geiſt 
ſpricht. daß ſie ruhen von ihrer Arbeit: 
denn ihre Werke folgen ihnen nach.“ 

Off. Joh. 4, 13. 

Schweſter Luiſe Hilſcher iſt nun daheim und 
hat durch ihr Scheiden die Erde ärmer und den 
Himmel reicher gemacht! Wir nannten ſie am 
liebſten „Tante Luiſe.“ Als ſolche lebt ſie 
auch heute noch in Peczniew, obgleich ſie ges 
ſtorben iſt. Sie war keine „Heilige“ im Sinne 
einer uns bekannten großen Kirche, ſie hatte 
ihre Schwächen und Gebrechen; aber ſie war 
ein Menſchenkind, an dem die überſtrömende 
Gnade Gottes ſich verherrlichen konnte. 

Unter den Gliedern des Leibes Chriſti gibt 
es, gottlob! auch kraftvolle Einſpänner mit 
ſichtbaren Ecken und Kanten. Eine ſolche 
war Tante Luiſe in ihrer geraden, ungekünſtel⸗ 
ten, naturwüchſigen, maſſiven Art, mit ihren 
derben, abgetragenen Kleidern und dem tiefen 
Ton ihrer eichenknorrigen Sprache. 

Tante Luiſe wurde am 6. Januar 1845 in 
Borzewic-Dziezazua als Tochter des Landwirts 
Wilhelm Hilſcher geboren. Schon im achten 
Lebensjahr wurde ſie gelähmt und mußte ſeit⸗ 


Herr mach alle treu und 


dem auf Krücken durchs Leben einhergehen. So 
wurde fie früh an Entſagung, Selbſtverleug⸗ 
nung gewöhnt und dadurch geſtählt und befä⸗ 
higt, in ihrem ſpäteren Leben Widerwärtig⸗ 
keiten und Leiden zu ertragen. 


Als Tante Luiſe ihre beiden Eltern ver⸗ 
loren hatte, ſah fie ſich genötigt, etwas zu er» 
als Krüppel friſten zu 
können. Sie erlernte die Schneiderei in Zd.⸗ 
Wola und hatte nun die Möglichkeit, hier mit 
Gläubigen in Berührung zu kommen. Ange⸗ 
regt durch den gottſeligen Verkehr der alten, 
verewigten Schw. Fuchs, kam ſie nun vollends 
unter der Wirkſamkeit der evangeliſtiſchen Pre⸗ 
digten der Brüder Aſchendorf, Hohenſee und 
Laſch zum Glauben an Jeſum Chriſtum und 
wurde nach vollkommener Ueberzeugung der 
bibliſchen Taufwahrheit am 11. April 1885 
in 3d.⸗Wola von Br. M. Laſch in Chriſti Tod 
getauft und der Gemeinde einverleibt. Bald 
darauf kehrte fie nach Peczuiew zurück, um hier 
zum großen Segen zu werden. Im Drange 
der erſten Liebe arbeitete ſie unermüdlich für 
des Herrn Sache am Orte ſelbſt und ſuchte 
auch auf den umliegenden Ortſchaften das Kreu⸗ 
zespanier aufzurichten. Manchen harten Strauß 
der Verhöhnung und Verfolgung hat es gege⸗ 
ben. Wie groß war aber Tante Luiſes Freude, 
als nicht lange darauf die erſten 18 erretteten 
Seelen in Peczniew getauft werden konnten 
und ſich dann immer mehr Gläubiggeworden 
dem kleinen verſpotteten Gemeindlein anſchloſ⸗ 
fen und fo eine hoffnungsvolle Station bilde⸗ 
ten. Jufolge ihres freimütigen, kühnen Auf⸗ 
tretens, konnte es nicht ausbleiben, daß ſich die 


Feinde mit allen Mitteln aufmachten, um das 
angefangene Werk zu zerſtören. Von einem 


feindſelig geſinnten lutheriſchen Kantor bei 
dem Paſtor verleumdet, verklagte dieſer ſie bei 
dem Kreischef in Turek, wohin ſie mit einigen 
Brüdern wiederholt zitiert wurde, um ſich zu 
verantworten und ihren Glauben auch vor der 
höheren ruſſiſchen Behörde zu bekennen. 


Tante Luiſe war eine fleißige Beterin. 
Durch ihre ernſten, anhaltenden Gebete hat ſie 
nicht nur ihre Neffen und Nichten, ſondern 
auch viele Freunde zum Herrn hingebetet und 
wurde ſelbſt durch's Gebet ſtark, um mancherlei 
Prüfungen und Schmähungen böswilliger Men⸗ 
ſchen geduldig zu ertragen. Als entſchiedene 
Chriſtin, die ſich ihrer Gotteskindſchaft klar 
bewußt war, legte ſie durch Gottes Wort und 
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ihren Wandel in verſchiedenen Häuſern, ſelbſt 
nah einigen Jahren in dem Hauſe jenes bapti⸗ 
ſtenfeindlichen Kautors, ein beredtes Zeugnis 
ab von der perfönlichen Heilserfahrung, die 
ſie durch Gottes Gnade hat machen dürfen. 
Durch ihren chriſtlichen Wandel, durch ihre 
biedere, ehrliche Lebensführung, durch ihre 
Freundlichkeit, ihre reiche Shrifterkenntnis und 
zuletzt ihren unerſchrockenen Freimut hatte auch 
ganz Peczuiew Achtung vor ihrem Chriſtentum. 
Taute Lulſe war eine rechte Mutter in Israel. 
Obgleich unverheiratet hatte ſie doch viele 
geiſtliche Kinder, die ihr ein frommes Andenken 
ſelbſt nach Amerika mitaahmen und dort in 

dankbarer Liebe in ihren betagten Fahren auch im 

Praktiſchen ihrer gedachten. Die ganze Fa— 

milie ſchätzte ſie und hing mit ganzem Herzen 

an der guten Tante und Großtante, daß fie 
fich faft jeden Sonntag beinahe vollzählig bei | 
ihr verſammelten, um im trauten Familien- 

kreis das Freundſchaftsband zu befeſtigen. 


Luiſe Hilſcher. 7 


Sonſt ſelten krank, wurde ſie im letzten 
Lebensjahr matter und ſchwächer. In den 
letzten 6 Wochen geſellte ſich ein heimtückiſches 
Nierenleiden und auch Anfälle von Aſthma 
Duzu, die ihr viel Atemnot bereiteten. Wie ein 
müdes Kind au der Mutterbruſt ſchlummerte 
Tante Luiſe, auf ihren Heiland wartend, am 
Sonntag, den 12. Januar l. J. nachts ſtill und 


ohne Todeskampf hinüber in die ſelige Ewig⸗ 
keit. „Wer ſo ſtirbt, der ſtirbt wohl.“ Mit 
ihr hat ſich die Reihe der alten Gottesſtreiter 
gelüftet. Sie var die älteſte unſerer Gemeinde. 
Mit ihr, iſt die Pionierin der Gemeinde⸗ 
ſtation Peczniew dahingegangen. 

45 Jahre hat Tante Luiſe ihrem Herrn 
mit Hingabe und Glaubenstreue gedient, hat in 
Freuden und Leiden nicht von Ihm gelaſſen, 
hat in guten und böſen Tagen ihre Hände zu Ihm 
um Kraft, Hilfe und Leitung ausgeſtrekt. Nun 
hat Er ihre Hand genommen und hat ſie aus 
Schmerz, Kreuz und Fremde hinübergeführt 
über den Todesjordan, hineingejührt in den 
Kreis der Seligen und Ueberwinder; ſie iſt 
Daheim für immer. 

Im Verſammlungsſaal bräutlich aufgebahrt 
lag ſie wie eine Himmelsbraut mit einem fried⸗ 
lichen Lächeln, das nun ſchauend, was ſie ſo 
ſtark gehofft, ſo feſt geglaubt hat. 

Am 14. Januar betteten wir die ſterbliche 
Hülle in die Erde. Der Verſummlungsſaal 
erwies ſich viel zu klein für die vielen Freunde, 
Verwandten und Bekannten, die der Entſchla⸗ 
fenen das letzte Geleit geben wollten. Unter⸗ 
zeichneter leitete die Trauerfeierlichkeiten ein und 
entwarf, anſchließend an Luk. 16, 22, den Ernft 
der Ewigkeit. Br. T. Radomski, Lodz, ſchil⸗ 
derte das Los der Gerechten in polniſcher 
Sprache. Dazwiſchen ſaug der Geſangverein 
innige Heimatlieder. Ein großes Gefolge, be— 


günſtigt durch das prachtvolle Vorfrühlings⸗ 
wetter, geleitete den Sarg zum entlegenen 
Friedhof. Im Leben war uns Tante Luiſe 


als eine ſchlichte Dienerin erſchienen, ihre Be⸗ 
ſtattung bewies, daß ihr treues Leben ſie zu 
einer Großen im Reiche Gottes gemacht hatte. 
Am Grabe durfte der Schreiber dieſes über den 
Troſt der Ewigkeit reden, worauf Br. Kar 
domski wiederum in polniſcher Sprache über 
das herrliche Erbe der Gotteskiuder redete, 
welches alle Herzen, ſonderlich die der vielen 
Unbekehrten erfaßte. 

Tante Luiſe hinterläßt einen Bruder, meh⸗ 
rere Neffen und Nichten und viele Verwandte 
und Freunde auch im fernen Amerika, mit 
denen ſie im Leben innig verbunden war. 

Ihr Leib ruht nun an der Seite mancher 
Gottesſtreiter unter lieblichen Bäumen, wo der 
Nachtwind klagend durch die Aeſte weht, und an die 
dunklen und tränenreichen Tage unſeres Le⸗ 
bens erinnert, und die Lieblichkeit des Som⸗ 
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mertages ihren ſtrahlenden Glanz entfaltet, 
uns auf den großen und lichten Sommertag 
des ewigen Wiederſehens hinweiſend. 

Die Nachfeier im Verſammlungsſaale geſtaltete 
ſich zu einer großen, überfüllten Evangeliſations⸗ 
verſammlung, an die ſich noch eine bis Mitter⸗ 
nach währende, reich geſegnete Diskuſſion über 
Glaubensfragen anſchloß. 

Nun iſt Tante Luiſe bei Jeſu im Licht. Wir 
aber in Peczniew vergeſſen ſie nicht, ſondern be⸗ 
wahren ihr ein treues Andenken. 


„Ein Traum, ein Traum iſt unſer Leben 
Auf Erden hier; 

Wie Schatten auf den Wogen ſchweben 
Und ſchwinden wir 

Und meſſen unſre Schritte 

Nach Raum und Zeit, 

Und ſind, und wiſſens nicht, in Mitte 
Der Ewigkeit!“ J. Krüger. 


MVochenrundſchau 


Der chineſiſche Bürgerkrieg wütet noch 
immer und fordert eine Menge von Menſchen⸗ 
leben. Die Nankingregierung berichtet von 
großen Erfolgen nördlich und ſüdlich der Lung⸗ 
hai⸗Eiſenbahn. Die Stadt Yucheng fol von 
den Regierungstruppen eingenommen worden 
ſein. In Potſchau ſollen 10,000 Mann der 
Nordtruppen gefangen genommen und 7000 Ge⸗ 
wehre erbeutet worden ſein. 


Die Berichte aus dem Hauptquartier der 
Nordarmee ſprechen im Gegenſatz hierzu nur 
von Vorpoſtengeplänkeln, behaupten aber gleich⸗ 
zeitig, daß eine Million Regierungstruppen in 
Tſchengtſchau zu der Nordarmee übergetreten 
ſei und daß in dem nördlichen Teil der Pro⸗ 
vinz Schantung verteidigenden Truppen abge⸗ 
ſchnitten wurden. 


In der braſilianiſchen Marine ſind nach 
einer Meldung aus Rio de Janeiro 23 Mit⸗ 
glieder der Beſatzung des Schlachtſchiffes 
„Minas Geraes“ wegen des Beſitzes kommu⸗ 
niſtiſcher Literatur verhaftet und der Polizei 
übergeben worden. Anfang April hatte ſich an 
Bord desſelben Schiffes eine Erplofion ereignet, 
und ſeither war von kommuniſtiſcher Seite ver⸗ 


dere den Bequemlichkeitsanſprüchen der 


ſucht worden, die Disziplin der Beſatzung zu 
untergraben. 

In Moskau iſt der ſowjetruſſiſchen Tele⸗ 
graphenagentur zufolge beſchloſſen worden, nach 
dem Muſter des Berliner Zentralflughafens auch 
den Moskauer Flughafen entſprechend auszu⸗ 
bauen. Es ſollen neue Anlagen geſchaffen 
werden, die den Bedürfniſſen des Moskauer 
Flughafens als Knotenpunkt für den Luftper⸗ 
kehr ſowohl nach dem Weſten wie nach Aſien 
gerecht werden. Der Plan ſieht die Schaffung 
mehrerer Flugzeugſchuppen, der Zoll⸗ und Ge⸗ 
päckabfertigungsſtelle, eines Flughafenreſtau⸗ 
rants uſw. vor. Die Einrichtungen ſollen mit 
allem Komfort verſehen werden, um insbeſon⸗ 
euros 
päiſchen Fluggäſte Rechnung zu tragen. 

Auf Neu⸗Seeland ſind in der Gegend 
von Gisberne gewaltige unterirdiſche Erſchüt⸗ 
terungen vor ſich gegangen, die eine Million 
Tonnen heißen Schlammes in die Luft ſchleu⸗ 
derten, der, nachdem er auf die Erde fiel, ein 
Gebiet von etwa 1½ Hektar mit einer 3 
Meter hohen Schicht bedeckte. Von Sachver- 
ſtändigen wird eine Unterſuchung unternommen, 
weil man hofft, daß in dem Gebiet Oelfunde 
gemacht werden können. \ 


Quittungen 


Für das Predigerſeminar eingegangen: 


Mabrzezno: Fr. Roller 10. Skarczewy: N. 
N. 100, Petrikau: R. Chriſtmann 100 Konftan- 
tinsw: Br. Gottſchling 20. Lodz I: E. Polifte 5 
Wola-Rakowa: Kling jun. 15. Lodz II: W. 
Herke 20, Fr. Fiedler 5, A. Gottſchling 5. War 
dawezyk: D. Witt 50, K. Witt 30, E. Hoff- 
mann 20. 

Mit beſtem Gruß und Dank 

F. Brauer. 


Lodz, Lipowa 93. 


Als Verlobte grüßen 
Elly Sophie Knoff, 


Otto Speidel. 
Lodz. 
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